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Was macht eigentlich ...?
Professor Dr. Helge Fischer-Brandies

Helge Fischer-Brandies habilitierte 1986 und wurde
1987 zum C 3-Universitätsprofessor an der Klinik
für Kieferorthopädie in München ernannt. Mit dem
gebürtigen Münchner, der 1990 den Lehrstuhl für
Kieferorthopädie an der Universität Kiel erhielt und
seitdem dort arbeitet, sprach KZVB-Referent für
Öffentlichkeitsarbeit Dr. Michael Gleau.

Gleau: Was ist Ihnen aus Ihrer Münchener Zeit am
nachhaltigsten in Erinnerung geblieben? 
Fischer-Brandies: Meine Ausbildung und die fol-
gende wissenschaftliche Zusammenarbeit mit mei-
nem akademischen Lehrer, Professor Dr. Arnulf
Stahl, prägte meinen beruflichen Werdegang ent-
scheidend. Dabei stand die orale Rehabilitation von
Säuglingen und Kindern mit mehr facher Behinde-
rung in Zusammenarbeit mit dem Kinderzentrum
München und dessen akademischem Leiter, Profes-
sor Theodor Hellbrügge, im Vordergrund. Zu dieser
Zeit richtete sich mein Fokus auf die Behandlung
von Patienten mit craniomandibulären Funktions-
störungen.

Gleau: Was war das einprägsamste Erlebnis während
Ihrer Lehrtätigkeit in München?
Fischer-Brandies: Das bewegendste Erlebnis mei-
ner wissenschaftlichen Laufbahn waren die Auf-
enthalte mit Arnulf Stahl in seinem Ferienhaus in
Huglfing fernab vom hektischen Klinikalltag. Wir
hatten uns in Klausur begeben, um zwei kiefer -
orthopädische Bücher zu schrieben.

Gleau: Was war der unangenehmste Moment während
Ihrer Lehrtätigkeit in München?
Fischer-Brandies: Unangenehme Momente gab es
sicher, sie waren aber nicht so dramatisch, dass sie
mir in Erinnerung geblieben wären. Höchstens dass
ich als überfleißiger, übermüdeter wissenschaftlicher
Assistent die traditionelle Auf gabe hatte, den Dia -
projektor während einer Vorlesung meines dama -
ligen Chefs zu bedienen und dabei einmal einge-
schlafen bin. Mir war es unangenehm, Arnulf Stahl
war eher belustigt.

Gleau: Haben Sie noch Kontakt zu ehe maligen Kollegen?

Fischer-Bran dies: Na-
türlich, zum Beispiel hat
meine begabteste Dokto-
randin, Claudia Reichen -
eder, vor Kurzem ihre kie-
ferorthopädische Habili-
tation abgeschlossen.

Gleau: Wie sehen Sie die
künftige Entwicklung der
Zahnheilkunde, im Be-
sonderen der Kieferortho-
pädie?

Fischer-Brandies: Die wissenschaftlichen und klini-
schen Fortschritte haben zu hohen Qualitätsstan-
dards geführt, die von Zahnärzten und Fachzahn-
ärzten hervorragend abgedeckt werden. Eine wei -
tere fachzahnärztliche Aufsplitterung neben den
bewährten Spezialisierungen wie Oralchirurgie
und Kieferorthopädie ist allerdings nicht zielfüh-
rend. In der Kieferorthopädie ist ein Trend zur 
automatisierten Kieferorthopädie, zum Beispiel 
mit von Computern gebogenen Bögen oder mit
weitgehend unsichtbaren Schienen erkennbar, der
Trend hat aber auch Risiken; der erfahrene Kiefer -
ortho päde lässt sich auch bei einem noch so perfek-
ten Behandlungssystem nicht ansatzweise ersetzen.

Gleau: Was wünschen Sie dem zahnärztlichen Berufs-
stand für die Zukunft?
Fischer-Brandies: Dass die politischen Rahmen -
 bedingungen, speziell die Veränderungen des Ge-
sundheitssystems, der Zahnmedizin nicht die wirt-
schaftliche Grundlage entziehen, sodass der frei -
berufliche Zahnarzt den zahnmedizinischen Fort-
schritt zum Wohle der Patienten auch tatsächlich
anwenden kann.
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Wollen Sie wissen, was Ihr ehemaliger Professor oder Ober-

arzt heute macht? Dann schreiben Sie an folgende Adresse:

Kassenzahnärztliche Vereinigung Bayerns (KZVB)

Dr. Michael Gleau

Fallstraße 34, 81369 München

Fax: 089 72401-276, E-Mail: presse@kzvb.de


